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Interview mit Boris Palmer, Oberbürgermeister der Stadt Tübingen

«DAZU BRAUCHT ES LEDIGLICH
POLITISCHEN WILLEN»

Wie schafft man günstigen Wohnraum und hohe Lebensqualität in den Quartieren
und treibt gleichzeitig den ökologischen Umbau voran? Tübingens grüner

Oberbürgermeister Boris Palmer hat so manches Rezept bereit in die Tat umgesetzt.

Interview: Ulrike Nicholson

Wohnen; Tübingen ist im Vergleich zu
anderen Städten für eine sehr innova-
tive Stadtentwicklungspolitik bekannt.
Dennoch sind die Mietpreise in den

vergangenen Jahren auch hier stark

gestiegen. Wie reagieren Sie auf diese

Situation?
Boris Palmer: So lange der Run auf Tübin-

gen anhält, können wir die daraus ent-
stehenden Probleme nur lindern, nicht
lösen. Wir versuchen, so viel neuen
Wohnraum wie verträglich und so viel

preiswerte Wohnungen wie möglich zu

schaffen. Derzeit sind das etwa 400 Woh-

nungen pro Jahr, rund ein Viertel davon

vergünstigt. Seit kurzem gibt es ein neues

Landesgesetz, das den mutwilligen Leer-
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stand von Wohnungen mit Bussgeld be-
wehrt. Das wollen wir anwenden.

Den Leerwohnungsbestand zu bearbei-
ten, macht ja auch insofern Sinn, dass

neu erstellte Wohnungen häufig für
Menschen mit geringerem Einkommen
nicht bezahlbar sind.
Die Preise für Neubauwohnungen haben
sich in den letzten 15 Jahren in Süd-
deutschland glatt verdoppelt. Neubau-
wohnungen sind daher leider Preistreiber
und keineswegs ein Angebot für Men-
sehen, die wenig verdienen.

Sozialverträgliche Mietpreise entstehen
in Tübingen auch unter dem Dach des

Seit 2007 ist der Grünen-Politiker
Boris Palmer Oberbürgermeister der
Stadt Tübingen. Mit Erfolg: Tübingens
Wirtschaft boomt und die Einwohner-
zahlen steigen bei gleichzeitig sinken-
der Umweltbelastung. Bekanntheit er-
langte Boris Palmer unter anderem da-

durch, dass er das politische Funda-

ment für den Protest gegen das
Bahnprojekt Stuttgart 21 legte. Kürz-
lieh wurde ihm die Auszeichnung «Fahr-

radfreundlichste Persönlichkeit 2015»

verliehen, weil er seinen Bürgern ein

vorbildliches Mobilitätsverhalten vor-
lebt - er verzichtet auf einen Dienstwa-

gen und fährt E-Bike, Fahrrad, Bus und

Bahn. Seine kompromisslose Art bringt
Boris Palmer nicht nur Lob, sondern
auch viel Kritik ein - selbst aus den Rei-

hen seiner Partei. Doch die Stadt Tübin-

gen steht ganz klar zu ihrem Bürger-
meisten 2014 wurde Boris Palmer mit
deutlichen 62 Prozent der Wählerstim-

men für eine zweite Amtsperiode wie-

dergewählt.

«Mietshäusersyndikats» - ist dies das

Modell der Zukunft für bezahlbare Miet-
wohnungen?
Weil das Problem so gross ist, versuchen
wir möglichst viele Strategien zu bündeln.
Genossenschaftliche Wohnmodelle wie
das Mietshäusersyndikat gehören dazu.

Den wichtigsten Beitrag erwarten wir in
den kommenden Jahren von einer neuen
Massnahme: In Tübingen wollen wir In-
vestoren verpflichten, etwa ein Viertel neu
zu erstellender Wohnungen um dreissig
Prozent günstiger zu vermieten als die
ortsübliche Vergleichsmiete. Unser Ziel
sind hundert neue Sozialwohnungen pro
Jahr. Im Eigentumsbereich sind Baugrup-

pen weiterhin etwa zwanzig Prozent güns-

tiger als der freie Markt. Daher versuchen

wir Baugruppenmodelle wo auch immer
möglich einzusetzen.

Mit der Umnutzung der Hindenburg-
kaserne vor rund zwanzig Jahren wurde
das mit Baugruppen funktionierende
Tübinger Modell erstmals umgesetzt.
Wie beurteilen Sie das Pionierprojekt
Französisches Viertel aus heutiger
Sicht?
Ich habe selbst zehn Jahre im Französi-
sehen Viertel gewohnt. Die Lebensquali-
tät ist grossartig, das Konzept hat sich

rundum bewährt und ist in Deutschland
nach wie vor beispielhaft. Kritik gibt es

nur an der Parkierung, die technisch lei-
der missglückt ist, und teilweise an der

Nutzung der Erdgeschosse, die nicht kon-

sequent genug für Gewerbe genutzt wer-
den. Mittlerweile haben wir vier weitere

Quartiere nach dem Beispiel des Franzö-
sischen Viertels realisiert und stehen mit
dem Areal am Güterbahnhof vor dem

grössten Projekt dieser Art. Wir versu-
chen, ständig zu lernen und zu verbes-

sern. Die Grundsätze praktizieren wir un-
verändert: kleinteilige Parzellierung der
Grundstücke, Vergabe nach Konzept zum
Festpreis, Vorrang für Baugruppen, Nut-
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zungsmischung und hohe Dichte, ge-
meinsam gestaltete Freiflächen und mehr
Platz für Menschen als für Autos. Verbes-

sert haben wir die Energiekonzepte, hier
spielen erneuerbare Energien eine immer
grössere Rolle. Wegen der technischen
Probleme verzichten wir jetzt auf automa-
tische Parkhäuser.

In den Tübinger Quartierprojekten wer-
den die Parzellen nicht an den Meist-
bietenden, sondern an denjenigen mit
dem besten Konzept verkauft. Wie ge-
lingt es Ihnen, sich der heute üblichen
Gewinnmaximierung zu entziehen?
Dazu braucht es lediglich politischen Wil-
len. Wir haben alle Entwicklungsprojekte
mit einem leichten Plus abgeschlossen,
das heisst der Verzicht ist rein fiktiv, sozu-

sagen entgangener Spekulationsgewinn.
Spekulation ist aber ohnehin nicht die

Aufgabe der Stadt. Der Lohn sind sozial

funktionierende Nachbarschaften, Ver-

meidung von Segregation und Gentrifi-
zierung sowie hohe Akzeptanz in der Bür-

gerschaft. Das wäre mit einigen Millionen
Euro an kurzfristigem Gewinn nicht auf-

zuwiegen. Voraussetzung ist aber natür-

lieh, dass die Stadt geeignete Grundstücke
erwirbt. Dafür sind harte Verhandlungen
und ein langer Atem nötig, denn die Alt-
eigentümer hoffen oft, selbst den grossen
Reibach zu machen. Dafür geben wir aber
kein Planungsrecht.

Die Umnutzung brachliegender Areale

zu attraktiven Quartieren wirkt auf-
wertend und könnte durchaus steigen-
de Mietpreise zur Folge haben. Wie wird
verhindert, dass weniger privilegierte
Einwohner aus der Stadt verdrängt
werden?
Diesen Effekt beobachten wir in Tübingen
nicht. Im Gegenteil, die Quartiergründun-
gen dämpfen durch Baugruppen und den
sozialen Wohnungsbau das Preisniveau.
Neben dem Französischen Viertel entste-
hen derzeit zum Beispiel 200 neue Sozial-

Wohnungen.

Stadtplaner aus anderen, teils wesent-
lieh grösseren Städten schauen gerne
nach Tübingen, um sich inspirieren zu
lassen. Inwiefern ist das Tübinger
Modell überhaupt auf andere Städte

übertragbar?

Wir bauen unsere Quartiere immer im Be-

stand, also auf Recyclingflächen. Das ist

teurer und schwieriger als mit Neubau-

gebieten auf der grünen Wiese und eine
Form der Stadtreparatur. In schrumpfen-
den Städten ist das nicht anwendbar. In
allen wachsenden Städten sind Quartiere
nach den Tübinger Grundsätzen nach
meiner Überzeugung machbar.

Herr Palmer, Sie sind bekannt als

Visionär. Welche Zukunftsideen haben
Sie für den Tübinger Wohnungsbau?
Bin ich das? Danke, das nehme ich mal als

Kompliment. Leider machen mich die
weltwirtschaftlichen Entwicklungen aber
etwas ratlos. So lange Investoren in
Schweizer Franken oder Tübinger Woh-

nungen einen sicheren Hafen suchen, be-

kommen wir keine Trendwende bei den
Preisen. Im Moment versuchen wir, unse-
re Konzepte gewissermassen zu fordisie-

ren, um den Output zu erhöhen. Für Visi-
onen ist da im Moment zu wenig Platz,
aber eine habe ich: nach der Wärmever-

sorgung auch die Stromversorgung neuer
Quartiere komplett auf erneuerbare Ener-

gien umzustellen.
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